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Zürcher Architekten retten altes Theater
Das Siegerprojekt für das neue Luzerner Theater sieht eine Sanierung undErweiterung vor. Ein Abriss ist somit vomTisch.

Robert Knobel

Das kommt überraschend: Das
180-jährige Luzerner Theater
soll doch nicht abgerissen, son-
dern saniert und erweitert wer-
den.DashatdasPreisgericht im
Rahmen des internationalen
Architekturwettbewerbs «Neu-
es Luzerner Theater» entschie-
den.Eingegangen sind 128Pro-
jekte, von denen die meisten
einenvollständigenNeubaudes
Theaters vorsahen.

Auserkorenwurde nun aber
das Projekt «Überall» des Zür-
cher Architekturbüros Ilg San-
ter. Es sieht vor, das heutige
Theatergebäude äusserlich
weitgehend so zubelassen – ins-
besondere auch die prägnante
Nordfassade gegenüber der
Reuss.

Glitzernde
Metallschindeln
ImBereich des heutigenHaupt-
eingangs soll das Gebäude mit
einemErweiterungsbau zur Je-
suitenkirche hin verbunden
werden. Der Blickfang dieses
Neubaus sind die glitzernden
Metallschindeln, in denen sich
die Umgebung spiegelt. Der
alte Theatersaal wird künftig

zumFoyer, in demdieZuschau-
erbalkone teils noch sichtbar
bleiben. Die heutige Bühne
wird zu einem Theaterstudio
umgebaut. Im Dachgeschoss
soll es einRestaurant geben. Im
Neubau wird dann der neue
grosse Theatersaal mit 600
Plätzen untergebracht. Direkt
darüber soll es einen kleineren
Saal für 350 Personen geben.
Dank optimalem Schallschutz
sind parallele Aufführungen in
beiden Sälenmöglich.

Ein zentrales Kriterium im
Wettbewerb war, das Gebäude
stärker in den öffentlichen
Raumzu integrieren.DieArchi-
tekten lösen diesen Anspruch
einerseits mit einer Café-Bar-
Lounge im Erdgeschoss direkt
anderReuss ein.Vor allemaber
verfügtderNeubauaufdrei Sei-
ten über grosse Eingangstore.
Werden diese geöffnet, kann
man von der Strasse direkt auf
die Bühne treten. Zusammen
mitdemZuschauerraum,wodie
Sitze versenkt werden können,
entsteht so eine einzige grosse
Fläche, die sich sogarbis insFo-
yer im Altbau erweitern lässt.
Das Resultat ist ein öffentliches
Forum, halb im Freien, halb im
Innern. Dort sind nicht nur

Theateraufführungen möglich,
sondern auch Flohmärkte oder
andere Anlässe.

Auch der kleinere Saal im
Obergeschoss wird über eine
grosse Fensterfront verfügen,
durch die man das Geschehen
von aussen mitverfolgen kann.
Das Prinzip der Offenheit wird
auch im Altbau umgesetzt –
künftig wirdman von allen drei
Seiten her ins Foyer eintreten
können.

Jesuitenkirchespielte
Hauptrolle
DieNeubaupläne fürs Luzerner
Theaterwurdenbereits vordem
Wettbewerb heftig diskutiert.
Die eidgenössischen Kommis-
sionen fürDenkmalpflege sowie
Natur- und Heimatschutz for-
derten, zumindest die Nordfas-
sadedesaltenTheaters zuerhal-
ten. Viel zu reden gab auch der
Abstandzur Jesuitenkirche –wo-
bei bekanntlich die Freifläche
zwischen Theater und Kirche
nicht immerunbebautwar. Pat-
rick Gmür, Präsident des Preis-
gerichts, begründet denn auch
die Wahl des Siegerprojekts
unter anderemmitder Jesuiten-
kirche: So werde die Dachform
der Kirche übernommen und

auch der Lichteinfall durch die
Kirchenfenster bleibe gewähr-
leistet. Zwar bleibt zwischen
Theater und Kirche nur noch
eine schmale Strasse bestehen.
Doch weil der wuchtigste Teil,
derBühnenturm, etwas zurück-
versetzt ist, soll dieKirche trotz-
demnicht bedrängt werden.

Für die Architekten war
schnell klar, dass sie das be-
stehende Theater erhaltenwol-
len. Andreas Ilg erklärt: «Für
uns ist esnicht in ersterLinie ein
Baudenkmal, sondernvor allem
einTeil vonLuzernskollektivem
Gedächtnis». SeitGenerationen
gehöre das Theater zum Stadt-
bild – unddas solle auchweiter-
hin so bleiben.

Allerdings, so Ilg, sei dasGe-
bäude in seiner 180-jährigen
Geschichte ständig auf aktuelle
Bedürfnisse angepasst worden.
Nun sei es an der Zeit, das Ge-
bäude ein weiteres Mal zu ver-
ändern. Die Tatsache, dass das
heutigeTheaternichtmehr zeit-
gemäss ist, empfindemandaher
nicht als Mangel, sondern im
Gegenteil als Chance für eine
Weiterentwicklung. Auch Mar-
cel Santer, der ursprünglich aus
Sursee stammt, sagt: «Wir freu-
en uns wahnsinnig, an diesem

aussergewöhnlichen Ort eine
Brücke zwischenVergangenheit
und Zukunft zu schlagen.»

Esgibtkeinen
«Bilbao-Effekt»
DavidKeller istGeschäftsführer
derArthur-Waser-Stiftung,wel-
che den Wettbewerb mit 1 Mil-
lion Franken unterstützt hat. Er
sagt, das neueProjekt löse zwar
keinen«Bilbao-Effekt»aus –mit
Verweis aufdie spanischeStadt,
welche sich mit dem spektaku-
lären Guggenheim-Museum in
die architektonischeTopligaka-
tapultierte. «Einen ‹Bilbao-Ef-
fekt› braucht es aber auchnicht.
Vielmehr soll sichderBau subtil
in die Umgebung einfügen».
Das sei gelungen, findet auch
der Luzerner Stadtpräsident
Beat Züsli (SP), der gleichzeitig
PräsidentderProjektierungsge-
sellschaft ist: «DasProjekt zeigt,
dassderTheaterplatzder richti-
geOrt fürdasneueTheater ist».
Der Stadtrat hatte sich immer
klar gegeneinenneuenTheater-
standort gewehrt.

Einen Quantensprung be-
deutet das Projekt auch für das
Theater selber. «Wir sind be-
geistert», sagt Betriebsdirektor
StefanVogel, undStiftungsrats-

präsidentin Gabriela Christen
freut sich, dassdasgrössteMan-
ko des Theaters bald behoben
wird: die fehlende Infrastruktur
für grosseOpernaufführungen.

So geht’s nun weiter: Mitte
2023 soll dasLuzernerStadtpar-
lament über einen Projektie-
rungskredit befinden. 2025
steht eineVolksabstimmungan:
Dabei geht esumdienötigeUm-
zonung sowie den Baukredit.
Die Baukosten werden auf 120
Millionen Franken geschätzt,
wovon ein Teil privat finanziert
werden soll. Der Bau soll 2026
beginnen und bis 2028 dauern.

Hinweis
Mehr Projekte werden an einer
Ausstellung und an Podien in der
Kornschütte vorgestellt. Mehr
Infos unter:www.neuesluzernert-
heater.ch.

Die Projekte sehen sie auch mit
diesem QR-Code: Stimmen sie
dort ab, welches Projekt Ihnen
am besten gefällt.

Nachgefragt

«Es war nie das Ziel, ein zweites KKL zu bauen»
DerStadtrat hat immer
gesagt, dass erdasLuzerner
Theater vollständigneu
bauenwill.Doch jetzt ist ein
Abrissdes altenStadtthea-
ters vomTisch.Hatdas
Preisgerichtderheftigen
Kritik ausDenkmalkreisen
nachgegeben?
Beat Züsli: Wir haben ja nie
einenAbriss gefordert.Es zeigte
sich einfach, dass es sehr
schwierigwürde,dasanspruchs-
volleRaumprogrammbei einem
Erhalt des alten Gebäudes um-
zusetzen. Umso überraschter
bin ich, dass genau dies den
Architekten jetzt gelungen ist.

WirhabendieFragenachAbriss
des alten Gebäudes imWettbe-
werb bewusst offen gelassen,
um keine Lösung von vornhe-
rein auszuschliessen.

SinddieForderungendes
Denkmalschutzesmit dem
vorliegendenProjektnun
alle erfüllt?
Das werden wir sehen. Immer-
hinwardiekantonaleDenkmal-
pflege inder Jury vertreten, und
eine der Forderungen der eid-
genössischenDenkmalkommis-
sion, nämlich jene nach dem
Erhalt desOrtsbildsmit der prä-
gendenNordfassade, ist erfüllt.

NebenderAbriss-Fragewar
auchderAbstandzur Jesui-
tenkirche immereingrosses
Thema.EinigederProjekte
hättenzwischenTheaterund
Kircheeinengrosszügigen
Platz freigelassen.DasSie-
gerprojekt siehtnur eine
schmaleStrasse vor – ein
Nachteil?
Das Siegerprojekt zeichnet sich
durcheinenäusserst respektvol-
lenUmgangmitder Jesuitenkir-
che aus. Die Kirche wird nicht
vom Neubau konkurrenziert.
Undganzwichtig: Sie bleibt von
der Bahnhofstrasse her immer
sichtbar. Es gab Projekte, die

mehr Platz freiliessen zwischen
TheaterundKirche, die aberdie
Kirche in der Höhe konkurren-
ziert hätten.

DerArchitekturwettbewerb
war international ausge-
schrieben.DochalleProjek-
te, die es indieTop 12ge-
schaffthaben, stammennun
ausder Schweiz. Ist das ein
Zufall?
Einerseits ist das sicher Zufall,
weil der Wettbewerb anonym
war und keinerlei Rückschlüsse
auf die Herkunft der Projekte
erlaubte. Andererseits ist es
vielleicht doch kein Zufall.

Denn die Beschäftigung mit
demOrt und dessenGeschich-
te spielte eine sehr wichtige
Rolle. Möglich, dass dies mit
zunehmender geografischer
Distanz schwieriger wurde.

ImVorfeldwurdedasneue
Theater als«Leuchtturm-
projekt» fürdie Schweiz
bezeichnet. Ein zweitesKKL
ist nunabernicht gerade
herausgekommen ...
Es war nie das Ziel, ein zweites
KKLzubauen.DieLage ist eine
ganz andere – und auch die An-
forderungenunddieZeit haben
sich geändert.

Beat Züsli, Luzerner Stadtpräsi-
dent undPräsident der Projektie-
rungsgesellschaft Neues Luzer-
ner Theater.
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Der Immobilien-
makler in Ihrer
Region.


